
SPIRITUALITÄT FÜR DIE
INTE  GIOSE FRIEDENSPRAXIS

vuO Rıchard Friedlı

Dieser Beıitrag ist dıe Programm-Skizze einer Forschungsarbeit, die
interdisziplinär un! kooperatıv geleistet werden ann.
Eınzelne Gesichtspunkte werden VO  w Lizentianden und Doktoranden
„Institut für der UniversitätMissiologıie und Relıgionswissenschait”
Fribourg/Schweiz bearbeitet.
IDie hier entwickelten Leitgedanken bilden einen der Grundlagentexte ZUT

Spiritualität: die Erörterung iıhrer Dimension 1n der politischen, sozialen,
padagogischen un! diplomatischen Frıiıedenspraxı1ıs ıst für die Weltkonfe-
1C112 der Religionen für den Frieden (29 August September 1979 ın
Princeton/USA) vorgesehen.
Die Weltkonferenz der Relıgionen für den Frieden (WEKRF) zentrijert

ihr Arbeitsprogramm das jeder Religion wesentliche un! eıgene
Angebot des Friedens!. So ıst CS verstandlıch, dafß sıch 1n der WERRF
auch die Spirıtualitat, verstanden als dıe tragende Motivation einer Ver-
antwortieien Praxıiıs?, diesen Zielwert Frieden artıkulieren muß

Diese Intentionalıtät bleibt aber meıstens auch für dıe Religions-
gemeinschaften ıne Art Proklamation, Wiıllensappell un! Predigt
Davon dUSSCHOININ! ist oft die Arbeıiıt sıch selbst, das Bemühen
den eıgenen Seelenfrieden. Nützliche und rauchbare Hınweıse, WIE
Agressivıtat abgebaut werden kann, WIE Konflikte ausgetragen und Vor-
urteile uüuberwunden werden können, sınd jedoch außerst selten?.

Diese Kluft zwıischen tfejerlichen Friedensaufrufen un dem angel
operationellen Methoden zeugt in dem Augenblick VO:  I einem schein-
heilıgen Stolz, WenNnn die Friedenspropheten nıcht sehen oder sıch einge-
stehen wollen, daß ihre  e eigene Religionsgemeinschaft Mechanismen auf-
rechterhält, die den Frieden verhindern oder verzogern.

Im Rahmen dieses arbeitsorjentierten Beıtrags verstehen WIT ‚Heıil‘ und r1e-
den als Chitfren dessen, WAas die einzelnen Religionen als die Erfüllung TES
Strebens nach Ganzheit anvısıeren.

Vgl VERSTRAELEN, Spirituality and Struggle tor Fulness of ıfe. Inter-
rel1g10us Stimuli and Secular Challenges, 1inN: Exchange Leiden) 18

Auch wenn ın diesem ext das Problem nıcht behandelt werden kann, MU:
doch erwähnt werden: die Beziehung zwischen Relıgion, Ethik und arelıg1iöser
/deologıe. Die theoretische Erarbeitung dieser Beziehung ist dringlicher,
als praktisch unmöglich ist, Friedensforschung betreiben, hne iıne AUS-
drückliche un:! bewußte Beziehung Chinas soziıalethischem Experiment.

Diese Bemerkung gilt uch mıt mehr der weniger Gewicht für Texte W1€e diıie
‚Erklärung über dıe Beziehung der Kırche den nıchtchristlıichen Religi0nen‘
des Vatikanum I1 (1965) cdıie Resultate des multilateralen Dialogs Vo  w} Colombo
Auf dem Weg ZUT Weltgemeinschaft‘ des ORK (1974), das uch VO  ; SAYTYID
MAUDOODI. W eltanschauung un Leben ım Islam, Freiburg . Br. 1971 der auch
die Vision VO  w NIKKYoO NIwANO 1N: ‚A Buddhast TOaC Peace’, Jokyo 1977
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ine selbstkritische Analyse der persönlichen un: gemeınschaliftlichen
Gegebenheiten der eigenen Religion (ihrer Lehrsätze, iıhres Lebensstils,
ihrer Autoritatsfiormen, USW.) wiıird somıt ine unumganglıche Bedingungfür jede Art VO  - Aktionen, diıe ine Religionsgemeinschaft unternehmen
wiıll, 1Ne gewaltlosere Umwelt gestalten“*. Dies ıst 1ne Frage der
intellektuellen Redlichkeit, der moralıschen Ehrlichkeit un eines verant-
worfietien Glaubensentscheides.

Die Spıritualitäat der WERERF hat somit iıhre W urzeln notwendıgerweise
in einer gesellschaftlichen Veränderung der jeweıls eigenen relıgı1ösenStrukturen.

Unsere W elt e1INEe W elt auf der Suche ach Frıeden
Die Botschaft der Religionen schließt 1n iırgendeıiner orm ine Bot-

schaft der Befreiung eın Befreiung VO  - ngst, Ego1smus,Ungerechtigkeit un Sunde Ihre Botschaft ıst iıne Kınladung ZUT Freude
und Zuversicht.

Die Mitgleider der Religionen WITr cecNnNnen S1E aufgrund der unter-
schiedlichen Art der Mitgliedschaft und der vielfältigen Betroffenheit
RELIGIONISTEN versuchen, auf diıesem Weg der Befreiung VO  ;
Leid un! Sunde be1 sıch un! der Welt voranzuschreiten.

1.1 Der Friede
eobachten WITr die einzelnen Religi1onsgemeinschaften 1n ihrem

Lebensstil, tellen WITr fest, dafß dıe Religionisten VO  } diesem Auftrag
198588 ungenugend durchdrungen sind. Die eigene Reimigung un Bekeh-
TUuNgS ıst och nıcht verwirklicht. Unsere Gemeinschaften werden oft
keineswegs als ‚Zeichen des Friedens‘ gewertet: zeıgt sıch 1im Gegen-teil, daß S1E sozıale, politische un! rassısche Konflikte OSa begünstigenun! verstärken?.

Das Unvermögen, Baumeister des Friedens se1nN, kann 1n einem dop-pelten Sinn festgestellt werden: 1m prıyaten Bereich sınd NSCTEC e1geE-
NCN Angste, Kgoismen und kompromißlerischen Verhaltensweisen 1m
öffentlichen Bereich sınd die sozialen un wıirtschaftlichen Zwänge,

Solche Untersuchungen ftinden sıch be1i HUBER un! LIEDKE (Hrsg.)Christentum und Miılıtarısmus (Studien ZU Friedensforschung 13) Stuttgart-München 1974; MEINHOLD, Die Kelıgıionen der Gegenwart, Freiburg-Basel-Wien 1978 16—068 (Die Begegnungen der Religionen einst und jetzt) PAUL
LEYY; Une paıx Dour notre MPS, Gembloux/Belgique 1975

Solche Evaluationen und Untersuchungen VO'  a} Gesellschaften un Religionensınd der Gefahr VO  -} A-Priori-Reaktionen und Ethnozentrismen ausgesetzt. Als
Beispiele solcher kritischer Forschungsarbeit ZU polemogenen Rıisiko der eli-
gıonen vgl EDUARD KROKER rsg.) Die Gewalt 217 Politik, Relıgion UN|

antırevolutionnaire? De 1789
Gesellschaft, Stuttgart 1976: Fr OUTART et ROUSSEAU, L’Eglıse force

maı 1968, Bruxelles 1973; L e BECKMANN
(ed  Z Rasse, Kiırche und Humanum. Ein Beitrag ZUr Friedensforschung,Gütersich 969

184



welche in den Strukturen der konkreten Welt manıtest sınd un! welche
WIT oft leicht übernehmen un sanktionieren. Das ist mıt eın Grund,
aTruUu: engagıerte Friedenstorscher nıcht sehen, W1€e sS1E aıt Religionisten
in diıeser Aufgabe zusammenarbeiten konnen?‘?. Wır werden och sehr
als Menschen erfahren, dıe 1mM Netz ıhrer dogmatischen Formeln un:!
intoleranten Verhaltensweisen verstrickt sind. Und solche Barriıkaden
sind innerhalb UuUNScCIe_I eigenen Gemeinschaften ebenso WI1e anderen
Gruppen gegenuüber errichtet worden.

113 Innerhalb UNSETET Gemeinschaften
Diese Siıtuation wırd verschıedenen mptomen deutlich. So g1bt

in den Religionsgemeinschaften jene Menschen, die VO'  - eıner grolßen
Unruhe ergriffen un VO  — eiıner schweren Identitätskrıise gezeichnet sınd
I)Daraus entstehen Kommunikationsschwierigkeiten mıt anderen Miıtglie-
dern derselben elıgıon. Es gibt sodann jene, die unter den bedenken-
losen Kompromıissen leiden. welche die Religionen SCTDC mıt bestehenden
sozlalen, wirtschaftlichen un! staatlıchen inhumanen Systemen eingehen

und das in den industrialisıerten W1€E in den sıch entwickelnden
Landern Ks g1ibt ferner jene, dıe sich VOI der Radıkalıtät ürchten,
welche die relıg10sen Forderungen ın sich schließen. Oft sind WITr weder
vorbereıtet och kompetent, solche Gruppen innerhalb der eıgenen
Religionsgemeinschaften en lassen. Die Konviıvyıalıtat fehlt auch bei
uns

192 Innerhalb UNSCTYET Staaten
uch innerhalb der staatlıchen Gemeinschaften WIFT'  d die Vieltalt der

relıgı10sen Meınungen un! Verhaltensweisen nıcht aNSCHOMMC un
das TOLZ den offizıiellen Erklärungen A Relıg10ns- uUun! (sewissens-
treiheit oder den Menschenrechten‘. Mißtrauen und Gleichgültigkeit
Ö Vgl 1n diıesem Zusammenhang die Untersuchung, die -:ALTUNG erwähnt, 1n
welcher sıebzig Institutionen, die sich mıt Friedensforschung abgeben, nach
ihrem Themenkatalog un ıhren wissenschaftlichen Diszıplinen untersucht WUTlI-

den (GGALTUNG, Friedensforschung, 1nN: KRIPPENDORFF (Hrsg.) Frıiedens-
forschung (Neue wissenschaftliche Bibliothek 29) Köln-Berlin 1970 519—3536
Darnach figurieren weder die Religionswissenschaft noch die Theologıe unter
den 1n Friedensforschung engagıerten Fachbereichen (außer WITr zahlen S1C ZUTFT

Soziologıe der Sozialpsychologie). Auch unter den bearbeiteten 'T hemen
scheinen die Religionen nıcht auf (z als positıve Faktoren be1 der internatıo0-
nalen Friedenssuche). Sie scheinen praktiısch LUr bei den Untersuchungsfeldern
‚Antisemitismus’ der Ethnozentrismus auf. Vgl uch GALTUNG, Strukturelle
(sewalt. Beiträge ZUTr Friedens- und Konfliktforschung, Reinbek be1ı Hamburg
1975

Vgl die Analysen den verschiedenen Sprachformen der Aktıon (program-
matısch, praktısch der utopisch) und der Sprachstile (konstatatıv, evaluatıv und
performativ) ın kirchlichen Verlautbarungen ZUuU Frieden 1nN: LEVY, 0 Cıt.,
87—93, und MENSCHING, Toleranz und Woahrheıit 2n der Relıgıon (Sıeben-
stern-Taschenbuch) München-Hamburg 1966
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erleichtern aber die Begegnung nıcht WEe1 Beıispiele unter vielen können
diese Zusammenhänge iıllustrieren: die unbekannte Welt (die Sub-Kultur)
Junger Menschen und die abgeschlossene Welt (Ghetto) VO'  - W ander-
arbeitern und Flüchtlingen®.

E Der abwesende Friede als sozıale Waıarklichkeit
Uniriede und Gewalt sınd aber nıcht DUr Fragen, die das Indivyviduum

betreffen, s1e sınd auch offizijell instıtutionalisıert sSe1 durch gesell-
schaftliche un! Juristische Organisationsformen, oder durch relı-
g10SE enk- und Verhaltensmuster®.

121 In den Kelıgıonen
Naächstenliebe und tolerante Oftenheit für den anderen werden Z WÄäAl,

W1e bereits angedeutet, VO:  } den Religionen gepredigt, verwirklichen sıch
aber 1Ur selten innerhalb der eigenen Gruppe, auch wenn S1E S1IC. als
‚Gemeinschaft VO:  —$ Gemeinschaften‘ verstehen mochte!®. uch ın unNnseren
Gemeinschaften mangelt CS och oft Achtung der Menschenrechte und

Schutz für diejenigen, die anders denken ber gerade diese letzteren
hatten eın besonderes eC auf die gemeinschaftliche Stütze 1n iıhrer
Suche ach Wahrheit und in den KEntscheidungen, die s1e fäallen haben
kın Glaubensakt oder ine Religionszugehörigkeit können jedoch 1n
eiıner konkreten Sıtuation zwingend gefordert werden. Die (hetto-
Mentalıtät un! die Diktatur der Mehrheit sınd ebentfalls Hindernisse auf
dem Weg ZU Frieden

109 In den Staaten
Eıner der radıkalsten Bremspiflöcke beim Verankern des Friedens

sınd die vielfaltigen Formen der Diskriminierung 1m staatlıchen Bereich.
Es kann 1eT nıcht Fallanalysen gehen EKs Nl bloß auf die
Diskriminierung zwischen sozıalen Klassen (Flüchtlinge, verminderte

Das '1Thema des Fremden wird vertiefit Von DvALA-M’BEDY,
Aenologıe. Die Wissenschaft VOmMm Fremden und die Verdrängung der Humanıität
1n der Anthropologie, Freiburg-München 1977: FRIEDLI, Fremdheıit als
Heıimat. Auf der Suche nach einem Kriterium fur den Dialog zwischen den
Religionen, Freiburg/Schweiz 1974; A NOUAILHAC, La Deur de l’autre. Les
prejuges: racısme, antısemitisme, xenophobie, Parıs 1972; K. ÖHLE, Das UN:
das Andere. Grundzüge einer Soziologie des Fremden (Sozialwissenschaftliche
Studien 15) Stuttgart 1978

Zur Definition VON ‚struktureller Gewalt‘ vgl (GGALTUNG, 0 cıt. 7—36
Gewalt, Frieden Uun! Friedensforschung) Uun! die Anwendung des Gewalt-
Begriffs auf das Christentum: 70—91 Zur Kritik dieses Begriffes vgl
BOUTHOUL, La Daıx Que sa1s-]e? 1600 Pariıs 1974 101—103

Ein solcher Versuch loyaler Selbstkritik scheıint ın der theologischenKonsultation auf, welche der Oekumenische Rat der Kırchen organısıert hat
(Chiang-Mai/Thailand vgl SNAMARTHA (ed.), Faıtkh 27 the mıdst of
faiths. Reflections Dialogue 1ın Community, Geneva 1977
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Schulchancen tür Kinder A4aUus remden Kulturen) hingewiesen ebenso
auf dıe Diskrimimierung 1m rassıschen Lebensraum oder geggnüber Vomn

Fremdreligi0onen".
Unjfriede und Religzosıtät

Untersuchungen, dıe 1 Gang sınd un! dıe och weıter verıiftizıert
werden mussen, scheinen be1 den Religionısten einen Verhaltenskomplex

diagnostizıeren, der eın solches friedenshinderndes Benehmen 1m
interrelig10sen Kontext erklären könnte iıne Spirıtualität, welche für die
Friedenspraxıs grundlegend se1in möochte, sollte also iıhren Ausgangspunkt
belı einer konsequenten Kritik diıeser negatıven Einstellungen (Aufdecken
der Vorurteile und der Mechanısmen des verteidigenden Selbstschutz)
und derem progressiven Abbau nehmen?!?.

Eıne solche (GGewissenserforschung mußte versuchen, die möglichen
Verbindungen aufzudecken, die zwischen geschlossenen dogmatischen
Formulierungen un dem Autoritätsverständnıs bestehen: ebenso die
Übergänge zwischen Orthodoxie- Verständnıis un Strenge, zwischen
Anti-Internationalısmus un! Ethnozentrismus un: der Tendenz, die Ver-
schiedenheıit des Anderen unterdruücken. Solche Untersuchungen sind
UuMmmsSsSo dringlicher, als erste Hınvweise die Vermutung autkommen lassen,
dafiß gerade derjen1ıge, der sich 17 se1iner Selbsteinschätzung als engagıer-
ter Anhaänger einer elıg1o0n einstuft. in seinem Verhalten wenı1g emo-
kratisch denken fahig ist, strenge Bestrafung gutheißt, stark konserva-
tıves Verhalten den Jag legt und sıch wenıgsten für 1N€ welt-
umspannende Gemeinschaft interessiert!®.

Solche religionspsychologischen Zusammenhaäange mussen noch mehr
untersucht werden, einen Bewußtmachungs-Prozeß innerhalb der
Gemeinschaften in ewegung bringen. Es ist 1U diesen Preıs
möglıch, daß die Friedensbotschait der Religi0onen und das Angebot der
WERRF realistisch un! ıhre  . Spiritualıitat glaubwürdig sind1*.

11 Ansatze D solchen Analysen diskriminierender Verhaltensweisen finden sıch
be1 CHR. WULF rsg.) Krıitische Friedenserziehung, Frankifurt a/ 1973

Die methodologische Komplexiıtat solcher Untersuchungen ist dargestellt
durch ELBERT RUSSEL, Christentum UN Miılıtarısmus, 1nN: HUBER-LIEDKE,

CIt: 0i und FRIEDHELM SOLMS Embirısch-analytıische Methoden ZUT Un-
tersuchung des Verhältnisses UÜO  S Ghrıstentum UN Maılıtarısmus, 1D., IU

SILBERMANN, Erkenntnisse der Soziologıe ZU  n Rassenfrage, 1: BECKMANN,
0 C1l., AL unterbreıtet eines soziologische Studie ZU Autkommen dieser
Vorurteile.

Vgl FRIEDLI, Character of efforts at Dialogue in the Roman Catholic
Church SINCE the {1 Vatican Council, 1: 5AMARTHA, op .. 998.—535 Zwel
Punkte scheinen 1Mm Moment den Diıalog zwischen den Religionen behindern
und unterbrechen: Die Spannung zwiıischen der letztgültigen Glaubenswirk-
liıchkeit und ihren kulturbedingten Ausdrucksformen und Der Liebesappell der
Reliıgionen und die praktisch diskriminierenden konkreten Verhaltensweisen der
Religionisten. Vgl azu FRIEDLI, Der Dialog zwıschen den Religionen un!
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Die Überzeugung der Relı:z10nısten: Frıeden
iıst möglich

Der Dynamısmus der Relıgionen wurzelt 1n der Überzeugung, daß alle
Menschen das eil und den Frıeden (1m um{ifassendsten Verständnis)
erreichen und erhalten können. Die Abwesenheit VO  > Friıeden ist ine
Abweıiıchung VOIN eigentlıch menschlichen Schicksal. Wenn die Relig1i0-
13 das Ankommen des Friıedens SCHh den erwahnten echanismen
verhindern, dann werden S1e schuldıg. Eın olches Schuldbekenntnis
bedeutet aber nıcht Kesignatıion uUun! Hoffnungslosigkeit. Die Botschaft
der Reliıgıonen bietet dieses Zanuel des Friıedens och dann d WECNN der
Mensch versagt”®.

Tatsächlich aßt ine relıg1onsvergleichende Annaherung der Grund-
erfahrungen 1n den einzelnen KRelıgionen iıne tiefe Übereinstimmung
zwıschen den einzelnen Überlieferungsformen spuren. Mit dem relig10sen
Aufbruch beginnt ein Lebensstil, für den die sozıalen Zwange un!: die
diskriminierenden Verhaltensweisen nıcht letzte Normen SIN (serade ın
ıhren geschichtlichen Anfängen verweigern die Religionen oft 1ne
bestimmte gegebene Ordnung. Die Entscheidung ZU Glauben oder
und ZUT Zugehörigkeıit bedeutet füır i1ne solche Hoffnungsgemeinschaft
einen Autfbruch un:! tüuhrt ‚VOIN Haus in diıe Hauslosigkeit‘®. Die Reli-
g10sıtat zwingt uLnıs S! die Grenzen der eigenen sozialen und mentalen
Welt überschreiten. Der Ergriffene Seiz sich .1n der W uste‘ der
harten Wirklichkeit der Welt AUS. Dadurch ist die Weltverantwor-
tung nıcht fluchtartig verdrangt. So kehren Jesus der OChristus und (530=
tama der Buddcha, 138881 11UTr ZWeEI1 Beispiele NCHNCH, ach ıhrer Ver-
uchung 1n der ‚Wüste‘ und in der Einsamkeıt wieder ın re eigene Welt
zuruück, dort Heılung anzubieten un dadurch therapeutisch WITr-
ken, da{fiß iıhre Anwesenheıiıt VO  — starker Liebe un!: ansteckender Hoiffnung
gepragt ist

Die großen Vertreter relig1öser Verhaltensweisen wıdersetzen sıch
mıt einer unerhorten geistigen Freiheit jeder orm VON Vorurteil und
jedem Zwang, ann ımmer diese das Zustandekommen einer echten un
wohlwollenden Solidarıitäat VO  —$ leidenden enschen verhinderten. Das
aRt siıch der Sabbat- und Tempelkkritik Jesu iıllustrıeren, die sıch
SCHCN die Verabsolutierung dieser Institutionen richtet. oder
Buddchas Relativierung VO  - Öpferriten, deren Gültigkeit VO rıtualıstisch
rıchtigen Vollzug abhängıg gemacht wırd!”.

seine kulturanthropologischen Schwierigkeiten, I heologische Zeiutschrift
(Basel) 1977 DU ZZ082
15 Vgl dazu die zahlreichen Demarchen VO  w} NIWANO ZUr Friedensförderung:
1974 sowohl 1n der chinesischen Volksrepubliık als uch be1 Papst AUL VI

Dieser Gresichtspunkt des Heimatlosen AUuUs politischer Ueberzeugung ist darge-
stellt bei FRIEDLI, Fremdheit als Heıimat.
17 Diese Kriterien eiınes authentischen Glaubensaktes sınd 1n bezug auf Jesus
Christus und Gautama Buddcha entwickelt 1N: FRIEDLI, Kriterien des echten
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So werden Menschen, die sonst 1n eıner bestimmten Gesellschaft aln

den Rand gedrangt wuürden, aus ihrer Vereinsamung befreit. Die Liebe
wird auf die Nöte des Mitmenschen aufmerksam, versucht versohnen
un:! setiz 1nNne ewegung 1n Gang, 1n der das distanzıerte ahrneh-
Ii1NCI VO  - Verhaltensstörungen einer entschiedenen Anklage er Ge-
brauche, welche diıe Wurzel olcher menschlicher Verformungen sind,
weıcht. In diesem S  i1nne entzaubert jede elıgıon dıe Machte un
Gewalten!:‘.

Eınıge religıiöse Wege ZU Frıeden
Wie aber siıch einsetzen, damıt dıe Gesellschaft ıne möglıchst VeCOI-

soöhnte Gemeinschaifit wird” Kann 111  - sıch ausdrücklich auf relig10se
Überlieferungen berufen, wenn CS darum geht, Barriıkaden nıederzu-
reißen., die oft gerade relig10se Mentalıtäten zwischen Menschen aufge-
richtet haben” en die relıg10sen Iradıtionen entiremdeten, vertein-
deten un mißtrauischen Menschen un: Gruppen Versöhnungsstrukturen
anzubieten” Wie werden zerspaltene Menschen zusammengebracht, damıt
iıhnen 1ne glaubwürdige Befreiung aller un! dıes nıcht auf Kosten
einzelner angekündiıgt werden kann” Welches ıst der spezifische
Beıtrag der Religionen, kompetent un: realitätsnah ZUT Friedens-
erziehung beizutragen!??

In diesem Zusammenhang scheint un möglıch dreı wifksame ‚relı-
nrn  g10SE Wege ZU Frieden anzubieten: Meditatıon, Gewaltlosigkeit un!'
relig10se Tiefenerfahrung. Selbstverständlich können diese nıcht losgelöst
VO  - den notwendigerweıse interdiszıplınar beschrittenen anderen egen
der Friedensforschung (Diplomatıe, Wirtschalft, Pädagogik, Psychologie,
Biologie, Abrustung, USW.) gesehen werden.

Die Meditatıon
{die mediıtatıve Vertiefung könnte 1nNne pädagogische Voraussetzung

jeglicher Friedensarbeit ermöglıchen und verwurzeln: die Befreiung des
Ich VOo  $ gemeinschaftsfeindlichen Rollenerwartungen un!: Verhaltens-
tormen!?. Die Meditatıon zentriert sich ja auf das Wesentliche mensch-
lıcher Eixistenz. S1e efreit VO oberflächlichen Ich der ltagsroutine
und efreıt das Tieten-Ich. Sıe efreıt das Alltagsbewußtsein VO  w seinen

Glaubensvollzugs. Eın religionsgeschichtlicher Beitrag ZU Gespräch zwischen
Theologie un!: Psychologie, 1n  e Freiburger Zeıtschraft für Phılosophıe un
T’heologıe >  ON 1976 457— 468 un!: FRIEDLI,; La m1ssıon des relıg10ns et les
realıtes socıales. Pour uUNCc contribution des croyants la pedagogıe de la pa1x,
ıb 146— 165

Vgl ben Anm (6)
19 Be1i der Friedenserziehung werden oft als Leitgedanken folgende Kriterien
angegeben: Ich-Stärkung, Kreativıtat un:! Friedenswille. Die meditatıve Vertie-
tung annn ZUT Stärkung cdieser Verhaltensweisen beitragen. Es wurde sich
lohnen, diese Hypothesen noch weıter Z verfolgen.
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sozıalen Rollenbildern, Vorurteilen und verpflichtenden Verhaltens-
weısen. die diskrıimıinierende Reaktionen verschärtfen. ıne 1m Wesen des
Menschen begründete Solidarıtät. radikaler als dıe psychischen und
sozıialen ITrennungsfaktoren, wird ermöglıcht

Kıne solche uüuber-iındividuelle und solidarisierende Erfahrung ist auch
die Voraussetzung dafür. dafß jeder iın den kooperativen egegnungen
zwıschen Krauen un! Maännern verschiedener Ideologien, Mentalıtaten.
Rassen Uun! Religionen dem andern gegenüber in einer verwundbaren
Ottfenheit bleibt

1ne derartıge Verletzbarkeit un!: Fähigkeit ZU Miıtleiden, die medi-
tatıv bıs eiıner psychosomatıischen Reaktionsfähigkeit verinnerlicht
wird, ist dıe Basıs der Anstrengung, Aggressıivıtat un Angstreaktio-
1E  - moöglıchst vermindern. Die Scheidewand zwıschen ‚Wır da und
‚Sıe ort WIT'! durchlässıg. Die Möglichkeiten einem starken un: e1Nn-
fühlsamen Miıtleiden, ZUT Empathıie, wurden gesteigert.

3.2 Die Gewaltlosigkei
Unterstützt durch diese meditative Erfahrung öffnet sıch eın

Weg ZUTr Friedenserziehung, den die Relıgionen experimentell kennen
un! anbıeten können: die Lehren un! Versuche mıt der Gewaltlosigkeıit.
Deren überlieferte Formen bei AHATMA (SJANDHI können nıcht DUF
1nNne ystik anbieten, sondern auch eıne Methodologie. Miıt Gewaltlosig-
keit ist nıcht blofß eın Appell das ‚Nıcht-Schaden‘ gemeınt: ebenso
wichtig ist die Strategie, WIie aggressıve Reflexe abgebaut un: kontrol-
hert werden können?.

Dabei en diıe Weisen der verschiedenen Religionstraditionen mıt
einer erstaunliıchen Sicherheit die Zusammenhänge un! gegenseıtigen
Bedingtheiten zwıschen integrierter Sexualıtäat un! Gewaltverminderung
und zwischen eıner zügellosen Sexualität un der Steigerung VO:  $ INAaso-
chistischen un! sadistischen Formen der Gewalt erkannt?21. Fuür die Prak-
tiker der Gewaltlosigkeit ıst eın wesentliches KElement bei Inter-
ventionen die Zerstörungswut, die erotische un! sexuelle Dımen-
S1I0N des Menschen bewußt 1Ns Gesamte einer menschlichen Kixıstenz
integrieren.

Die religiöse‘ Tiefenerfahrung
Die gegenwartıg nachvollziehbaren Entwicklungen und W andel-

erscheinungen innerhalb der Religionsgemeinschaften lassen eıne (3P-
wichtsverschiebung 1im Wertsystem beobachten, welche immer mehr

20 Selbstverständlich sollten die Praxis und die Theorie des MAHATMA (5ANDHI
1m Vollzug der Gewaltlosigkeit noch SCHAUCT untersucht werden. Eine
Dissertation wırd gegenwärtıg Institut für Missiologze un Religionswis-
senschaft der Universität Frıbourg erarbeitet, diese Zusammenhänge
klären.
21 Vgl FROMM., AÄnatome der menschlıchen Destruktivität, Stuttgart 1974
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säkularisierte relıg10se Werte hervorhebt (Sınn für die Vorläufigkeıit,
NECUEC Empfindsamkeıt, Traurigkeit uber den Lauf der Dınge, Auflehnung

dıe Welt, wortlose Kontestatıon, USW.). Diese Werte können ‚War

auf die großen Überlieferungsströme der Religionen zurückgeführt
werden, sSind aber oft iınnerhalb der egebenen relıg10sen Institutionen
nıcht mehr gelebt oder erlebbar. Dazu gehören etwa die intellektuelle
Redlichkeit (z dem ererbten. tixiıerten un! schemenhaften Lehr-
gebäude gegenüber), die moralische Ehrlichkeit und Autonomie (gegen
1ne (rebots- und Verbotsmoral), ine tolerantere FEinstellung ZzZu  —$ Vieltfalt
der Weltverständnisse, die vorrangıge Bedeutung der eigenen relig10sen
Erfahrung oder auch der Sınn für die Vorläufigkeit jeder Wirklichkeit.
uch die Wirklichkeit relig10ser Institutionen WITr ‚entkrampfit‘.

Solche Werte werden 1n freien Grupplerungen oder ın Gemeinschaften
gesucht, die oft uber- un zwischenrelig10s en Diese Begegnungsorte
geben Geborgenheıit 1n einem Moment. die Welt VO:  - einer zerstore-
rischen Anomie gepragt ist. So wird möglıch, NECUC Krafte freizulegen

Kräfte, die gerade für die Friedensforschung un! dıe Friedenspraxıs
wichtig siınd: Autonomuie. sıcheres Verankertsein 1M. Tiefen-Ich, schöpfe-
rische Intelligenz, innere Befreiung un psychisches Gleichgewicht. Der
beschränkte Geist experimentiert das Unbedingte. Der innere un: PCI-
sonlıche Friede wiıird damıt ZUT Garantie einer dauernden un bestäandı-
SC Friedensprax1s““.

Diese relıgı10sen Erfahrungen tördern 1ne NEUEC Solıdarıtat zwischen
den Menschen. Im Vergleich Aazu mussen die relig10sen Insti:tutionen
eher als Trennungsfaktoren zwıischen Menschen klassıfiziıert werden.

Perspektiven
Damıt wurden einıge Gesichtspunkte des Bekehrungsweges, VO:  - dem

gesprochen wurde, dargelegt. Diese scheinen uns für iıne Spiriıtualität
der WEKRKRF wesentlich SEIN: sıch auf den Menschen besinnen, die
acC als einen Dienst verstehen. 1n einem rücksichtsvollen un
nıcht possessiven Verhalten leiben un diıe Entscheidungen ZU

fällen, daflß das Wohl des Menschen un! die Harmonie der Strukturen, iın
denen lebt, Leıtnormen sind

Die jer unterbreitete Skizze einer Spirıtualitat ın der interrelig10sen
Friedensarbeit deutet auch darauf hın, daiß die ‚wahre Lehre und das
‚rechte Zeugnis’ einer elıgıon nıcht die etzten Kriterien 1  v  hrer tieferen
Richtigkeit sınd: der Lebensstil ıst die eigentliche Trennungslinıe ZW1-
schen Haresıe und Orthodoxıie.

22 Das gesamte Werk VO  - NIWANO vgl Anm. un dıe neobuddhistische
Bewegung der Rissho Kose:-karz S1iN!| VO  — dieser Überzeugung getragen.
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